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Kostümierte Heimat 
Warum Michael Jackson ein schlechter Patriot ist 

Wir könnten uns heute mit der kürzesten 
aller Glossen begnügen. Sie lautet so: 
Am 22. Juni singt Micliael Jackson in 
Bettemburg, einem sogenannten Mor- 
pheus-Dorf, ungefähr 15 Kilometer von 
der Hauptstadt Luxemburg entfernt. Er 
hat schon überall in der Welt gesungen. 
Warum also sollte er jetzt niclit auch in 
Luxemburg singen? Ende der Glosse. 

Aber Sie merken schon: da felilt noch die 
Pointe. Wir könnten zuin Beispiel aiifdie 
räumliche Nähe zwisclien dem Auftau- 
clieii von Micliael Jackson und dem Er- 
sclieiiien des Hale-Bopp-Kometen lun- 
weisen. Aus dieser Quasi-Nachbarschaft 
ergäben sich interessante Sclilußfolge- 
rungen Der Komet ist ein Hiinmelskör- 
Per, unfaßbar, u;ii~ahbar, unbegreifbar. 
Aucli Michael Jackson sieht aus wie ein 
vollends synthetisches Wesen von einem 
anderen Stern, wahrscheinlicli irgend- 
wann der Raumpatrouille von Käpt'n 
Spock entsprungen, demnach ein Kerl 
mit kosmischen Qualitäten, unverdau- 
lich, unausstehlich, ein tragisch zappeln- 
der Kasper der Unterlialhingsindustrie. 
Wäre der Hale-Bopp-Komet inzwischen 
nicht wieder verschwunden, Iatten wir 
anmerken können: er wäre die ideale Be- 
leuchhing für Michael Jacksons Konzert 
in Bettembi~g gewesen, unwiiklich, sur- 
red, irgendwie total irre. Das Publikum 
wäre sich vorgekommen wie auf einem 
Trip in den Tiefen des unendlichen Alls. 

Da wir aber in Luxemburg sind, liat un- 
sere Pointe eine viel brutalere Qualität. 
Hierzulaiide wird Miclmel Jacksoii niclit 
inelu als irrlicliternder Sänger gehandelt, 
sondeni als uiiverscliämter Anti-Patriot, 
als Erzfeind des Ietzebuergeschen Vater- 
landes, als Verräter der Kriegsgenera- 
tion, als Verleumder der Kriegsopfer. 
Das klingt zwar völlig hanebüchen und 
noch kosmisclier als die verrückte Per- 
formance des Hale-Bopp-Kometen, aber 
es entspricht integral den Tatsachen. Die 
Vereinigung der Zwangsrekmtierten und 
Nazi-Opfer hat in der Luxemburger Pres- 
se eine feierliche Protest-Resolution ver- 
öffentlicht, die Michael Jacksons Auftritt 

in uiirnittelbare Nähe der nationalen 
Schande rückt. W a r n ?  Es liegt am Da- 
tum. So wenigstens behaupten die em- 
pörten Herrschaften Der 22. Juni ist der 
Vorabend des Luxemburgischen Natio- 
nalfeiertags. Man könnte zu diesem An- 
laß klugerweise Kapital aus Michael 
Jacksons Besuch sclilagen und öffentlich 
vorfiiliren, daß die Luxemburger so welt- 
gewandt und kosmopolitisch sind, wie 
sie es immer wieder von sich behaupten. 
Aber die entrüsteten Patrioten möchten, 
daß die Luxemburger sich an diesem 
symboliscli befrachteten Vorabend so 
zugeknöpft und fremdenfeindlich, welt- 
fremd und verbolut, kleingeistig und 
egozentrisch präsentieren, wie sie es un- 
mer wieder bestreiten 

Am Vorabend des 
luxemburgischen 

Nationalfeiertags hätte 
höchstens ein singender 
Luxemburger auftreten 

dürfen, ein Held der 
Blut-und-Boden-Kunst, er 
hätte mit Bierschaum vor 
dem Mund und Kochkäse 
im Gedärm patriotische 

Hymnen schmettern 
müssen. 

Allen Ernstes beschweren sich die Auto- 
ren der Protest-Resolution über die 
Leichtfertigkeit, mit der "alles übergan- 
gen wird, was unsere echt luxemburgi- 
sclie Identität ausmacht". Die Zutaten der 
echt Iiixeinburgisclien Identität sind 
weitgehend ein Mysterium. Niemand 
kann sie zuverlässig aufzählen. Es gibt 
nur eine Gewißheit: Michael Jackson ge- 
hört nicht dazu. An diesem Typen ist gar 
nichts echt, also kann an ihm auch nichts 
echt Luxemburgisclies sein. Femer gibt 
es nur eine Log&: am Vorabend des lu- 
xemburgischen Nationalfeiertags hätte 
liöclistens ein singender Luxemburger 
auftreten dürfen, ein Held der Blut-und- 
Boden-Kunst, er hätte mit Bierschaum 

vor dem Mund und Kochkäse iin Ge- 
därm patriotische Hymnen schmettern 
müssen. Die Elm und das Andenken der 
Kriegsgefallenen hätten so keinerlei 
Schaden genommen Aber wenn dieser 
hyper gestylte Amerikaner vors Mikro- 
fon tritt, wanken die Grundfesten derLu- 
xemburger Nation. Immer nocli laut Pro- 
test-Resolution beginnt dann die "Ent- 
wertung ali jener, die vor 57 Jahren ilu 
Leben aufs Spiel gesetzt und auch geop- 
fert haben". Ami go home! kann man da 
nur sagen. Oder in der Syntax der aufge- 
brachten Heimattümler ausgedrückt: 
was Hitler nicht fertigbrachte, wird jetzt 
von Michael Jackson nacligeliolt. Eine 
schlimmere Pointe gibt es niclit. Ende 
der Glosse. 

Fügen wir nur noch ein kleines Notabene 
bei: das Epizentmm dieses absurden, na- 
tionalistischen Erdbebens liegt in der 
Hauptstadt Luxemburg. Dort fürchtet 
man, die Feiertagsstatisten könnten zu 
Zeluitausenden nachBettemburg abwan- 
dem und lieber Michael Jacksons Ka- 
priolen beiwolinen als dem biederen Bu- 
denzauber rundum den Geburtstag des 
Großherzogs. Schall und Rauch auf der 
Konzertbühne kontra Schall und Rauch 
beim Feuerwerk zu Eluen des Landes- 
fürsten. Und da wäre noch ein Detail: 
man bangt um die Assistenz beim tradi- 
tionellen Fackelzug. Es geht die große 
Angst um, die wackeren Fackelträger 
könnten diesmal zum besclieidenen~&- 
erzeug greifen und selig schunkeln im 
Bettemburger Flämmchenrneer. Da muß 
man als Luxemburger aber nur wirklich 
in den Chor der Empörten miteinstim- 
men: es gibt nichts echt Luxemburgi- 
scheres d s  einen Fackelzug! Freclie An- 
tipatrioten würden sagen: Die Hauptstadt 
der Bewegung Iäßt gnißen. Aber diesen 
letzten Satz streichen wir lieber mal wie- 
der, bevor die Frage der echten Identität 
plötzlich riesengroß im Raum steht. 
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